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Stadt FrauenfeldMittwoch, 8. September 2021

AnpfiffohneAbrissbirne
Ende Oktober beginnt der 40-Millionen-Badineubau. In den ersten Wochen bleibt die Baustelle unspektakulär.

Samuel Koch

Die Visiere ragen längst in die
Höhe. Die Ausmasse der neuen
Badi sind zu erahnen, die ab No-
vember grosso modo an demsel-
ben Ort für gesamthaft 39,34
Millionen Franken entsteht.
Stadtrat Fabrizio Hugentobler
spricht von einer seltsamen Ge-
fühlslage. Er zeigt sich erleich-
tert, dass es nach der langen Pla-
nungsphase bald losgeht und
sagt: «Das ist wie trainieren,
trainieren, trainieren, ohne
einen Match zu spielen.»

So gesehen beginnt der
Match schon bald, nämlich am
25. Oktober. Seit Anfang dieser
Woche laufen auf dem Parkplatz
vor der Badi die Vorbereitungen
für den Neubau der Versor-
gungsstationen von Thurplus.
Nach Anpfiff des Matches bleibt
die Badi während der rund zwei-
jährigen Bauzeit bis November
2023 für die Bevölkerung gänz-
lich geschlossen.

Was bekommt der letzte
Gast, der vor Beginn der Gross-
baustelle aus einem der Bassins
steigt? «Ein Petfläschli voll mit
Wasser», lautet die spontane
Antwort von Roman Brülisauer,
Leiter Amt für Freizeitanlagen
und Sport. Denn seitens der
Stadt bestehe nicht die Absicht,
Abbruchgeschenke zu verteilen,
wie Stadtrat Hugentobler sagt.

SichtbareDemontagewohl
erst ab Januar2022
Die ersten Tage und Wochen ab
EndeOktoberbleibt die Baustel-
le zumindest von aussen be-
trachtet unspektakulär, wenn
die Sanierung von Schadstoffen
im Fokus steht. Viele Beobach-
ter hätten die Erwartung, dass
es gleich nach Matchanpfiff grob
und schmutzig zur Sache
geht. «Die grosse Abrissbirne
schwingt nicht übers Gelände»,
sagen Hugentobler und
Brülisauer.

Die Badi dem Erdboden
gleich machen schwere Maschi-
nen erst im neuen Jahr, voraus-
sichtlich ab Januar, wenn mit
Greifinstrumenten ausgestatte-
te Bagger die Badi mit Baujahr
1973 Stück für Stück demontie-
ren, bis eine grosse Grube zu-
rückbleibt und die Fundament-
setzung und Aufrichtung des

neuen Hallenbades beginnt,
unter anderem mit einem grös-
seren 25-Meter-Becken, mit
Rutschturm und mit Mehr-
zweckbecken.

Bis dahin werden Schadstof-
fe beseitigt, die sich vom Dach
übers Gebäude bis in den Keller
verteilen und die ersten rund
500 000 Franken der vom Volk
imletztenHerbst mit fast 77Pro-
zent Ja-Anteil bewilligten Ge-
samtsumme verschlingen. Da-
bei handelt es sich zum Teil um
giftige, gefährliche und um
krebserregende Stoffe, wie Hu-
gentobler und Brülisauer auf
einem Rundgang durch das ver-
steckte Innenleben des Bades
zeigen.

Warmfeucht und lärmig ist
es im Technikraum. Immer wie-
der ist die Rede von PAK, soge-
nannten polyzyklischen aroma-
tischen Kohlenwasserstoffen,
sowie von Asbest. Für dessen
Abtransport und zur Sicherheit
der Mitarbeitenden der Sanie-
rungsfirma wird Asbest, das laut
Hugentobler beim Abschliff
eines Quadratmeters rund eine
Million Faserpartikel freisetzt,
im Vierdrucksystem entfernt
und dann im Sonderabfall ent-
sorgt. Die Stadt unterteilt die

Schadstoffsanierung in vier Ka-
tegorien:

— Dachfläche mit alten Bitu-
menbahnen, die PAK enthalten.

— Alle Flächen mit kerami-
schen Platten mit asbesthalti-
gem Kleber.

— Fugen, die PCB enthalten,
sogenannte Polychlorierte Bi-
phenyle, also Weichmacher.

— Korkdämmungen an Wän-
den mit PAK-Rückständen.

Während es für den Abbau von
Schadstoffen, speziell die Besei-
tigung der keramischen Platten
im Innern, Überdruckkammern
benötigt, braucht es für die Be-
seitigung der anderen Altlasten
kein aufwendiges Vierdrucksys-
tem, wie es zuletzt auch bei der
Sanierung der Schulanlage Auen
zum Einsatz gekommen ist. Im
Technikraum der Badi sind an
den Wänden ebenfalls Rück-
stände von PAK zu sehen, die
über die Jahre ausgetreten sind.
Nebst dem Hauptaugenmerk
auf die vier Kategorien sind in
einzelnen Kabelkanälen und
Verdichtungsmanschetten noch
Schadstoffe drin, obwohl ein
Teil davon bereits bei den Sanie-
rungen von 1999 und 2003 ent-
fernt worden sei.

Überwiegend interne
Lösungen fürsPersonal
Vom Trainings- in den Mat-
chmodus müssen bald auch die
städtischen Mitarbeiter wech-
seln, wofür die Stadt grösstmög-
lich interne Lösung gesucht und
oft gefunden hat. Einzelne Ba-
demeister satteln zum Eismeis-
ter um oder finden neuerdings
Arbeit im Casino. Im Kunden-
dienst jedoch war eine Reduk-

tion der Stellenprozente von 30
auf 10 Prozent unumgänglich.
«Wir konnten nicht für alle eine
Alternative bieten, weshalb ein-
zelne auch eine neue Arbeits-
stelle gesucht haben», sagt
Brülisauer.

Wie es mit dem Restaurant
Wasserwelle weitergeht, steht
noch in den Sternen. Der Ver-
trag mit dem derzeitigen Päch-
ter Rolf Sommer jedenfalls, der
bald in Pension geht, läuft die-
sen Herbst aus. Für Betreiber
Daniel Wissmann heisst das:
baldige Zwangspause. «Für die
Beiz gibt es bis jetzt noch keine
Lösung», sagt Hugentobler. Für
das neue Restaurant ab Novem-
ber 2023 sucht die Stadt noch
nach einem neuen Pächter.

Vor Matchbeginn am 24. Ok-
tober stehen jetzt noch letzte
Vorbereitungen bevor. Dafür
verschwinden schon jetzt einzel-
ne Parkplätze. «Und wir müssen
einzelne Bäume auf dem Vor-
platz fällen», sagt Brülisauer.
Was er und Hugentobler nach
Spielende Ende 2023 machen,
wissen sie noch nicht. Eine Tan-
demfahrt auf der neuen Indoor-
rutschbahn schliessen sie aus.
Hugentobler sagt: «Ich gehe so-
wieso viel lieber schwimmen.»

Freuen sich auf den baldigen Baustart: Fabrizio Hugentobler, Stadtrat und Departementsvorsteher Werke, Freizeitanlagen und Sport, sowie
Roman Brülisauer, Amtsleiter Freizeitanlagen und Sport. Bild: Andrea Stalder
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«FürdieBeiz
gibt esbisher
nochkeine
Lösung.»

Murgspritzer

Verwirrung
und andere
Absurditäten
Da soll einer noch schlau
werden. Jahrelang wehren sich
Aluhüte gegen 5G. Und plötz-
lich foutieren sich Menschen
schon über 3G?! Die Stadt
Frauenfeld jedenfalls hat mit
ihrer Mobilfunkstrategie
zumindest beim Thema 5G
Führungsqualitäten bewiesen.
Bei 3G hingegen streiten sich
Bund und Kanton noch darum,
wer denn jetzt die Verantwor-
tung übernehmen soll.

GGG heisst also die Zauberfor-
mel der Stunde, die Biertrinker
gerne mal anders auslegen.
Statt geimpft, getestet oder
genesen heisst es plötzlich:
gebraut, gezapft, getrunken.
Diesem Credo wären nächste
Woche auch die Tausenden Be-
sucher am Open Air Frauen-
feldli gefolgt. Demnächst
stammen die Alkoholiker für
die Intensivstationen halt
einfach aus dem Bermudadrei-
eck statt von der Allmend.
Krankheiten gibt es aber nicht
für alle, wie die absurden
Inhalte in dubiosen Chats auf
Telegram beweisen. Covid-19
sei inexistent, posaunen sie in
alle Welt hinaus. Für Telegram
befürworten diese Menschen
immerhin 5G. Von 3G wollen
sie ja bestimmt nichts wissen.

Ein schaler Beigeschmack zur
Frauenfeldli-Absage bleibt
wegen des bevorzugten Sum-
merdays in Arbon. Ob aller-
dings das Gekrächze von
Lederhosenaltrocker Maffay
für die Oberthurgauer tatsäch-
lich ein Vorteil war, ist fraglich.
Wie der 72-Jährige über die
Bühne haben sich auch die
Damen und Herren des FC
Gemeinderat Frauenfeld über
den Platz geschleppt. Die
Tschütteler haben sich bei
ihrer 2:4-Niederlage gegen den
FC Stadtverwaltung jedenfalls
durchaus rehabilitiert. Zuletzt
gab es nämlich eine 0:11-Klat-
sche. Mitleidsbekundungen
bedarf es ohnehin nicht. Denn
im Gegensatz zur Konstabler-
gesellschaft sind beim Tschut-
ten auch Frauen erlaubt.

Samuel Koch

«EinzweiterWald» inHochhausform
«Ein Hochhaus aus Holz im
Landkanton Thurgau? – Ja, un-
bedingt.» Lignum-Ost-Präsi-
dent Paul Koch beantwortet die
eigene Frage gleich selbst und
leitet so eine interessante Infor-
mationsveranstaltung ein zum
Projekt eines Eidgenössischen
Kompetenzzentrums für Holz-
technologie, Gebäude-I-o-T und
Nachhaltigkeit. Hinter dem Pro-
jekt steht der Branchenverband
der Ostschweizer Holz- und
Waldwirtschaft, Lignum Ost.
Mit dem Vorhaben ist man bei
der Vergabe der 127 TKB-Millio-
nen in die Ränge gekommen.
Eine Fachjury hat die Idee so gut
bewertet, dass eine Empfehlung

besteht für einen Beitrag über
30 Millionen Franken. Dass das
noch gar nichts heisst, weiss
man aber bei Lignum Ost. Des-
halb hat man auf Montagabend
in die Aula des Bildungszent-
rums für Technik geladen. Die
Kantonsräte müssen überzeugt
werden. Und es sind dann auch
gut 30 Interessierte gekommen.

Grundidee ist ein Hochhaus
aus Holz. Es solle aber weder an
der Hochhaus- noch an der
Standortfrage scheitern, sagt Li-
gnum-Ost-Geschäftsführer Si-
mon Biegger. Das heisst: Es
muss nicht unbedingt ein Hoch-
haus werden und auch nicht auf
dem Unteren Mätteli zu stehen

kommen. Wenn es denn aber so
käme, wäre das Holzhochhaus
mit 83 Metern das höchste aus
diesem Baustoff in der Schweiz.
Das ganze Projekt beliefe sich
etwa auf 80 Millionen Franken.
Es erinnert ein wenig an den vor
fünf Jahren an der Urne geschei-
terten Agro-Food-Innovation-
Park - mit dem Unterschied,
dass sich im Fall des Kompe-
tenzzentrums für Holztechnolo-
gie der Ort schon einigermassen
materialisiert. Biegger sagt zum
klimafreundlichen Baustoff:
«Wir bauen gewissermassen
einen zweiten Wald.»

Die Begeisterung für den
möglichen Wissensort, in dem

es auch Wohnnutzung geben
soll, ist aber auf jeden Fall vor-
handen. Das zeigt die Tatsache,
dass sich Ständerat Jakob Stark
als Lignum-Schweiz-Präsident
und der Frauenfelder Gemein-
deratspräsident Claudio Ber-
nold stark machen für das visio-
näre Projekt.

Auch Empa-Direktor Gian-
Luca Bona und Ingo Burgert,
Leiter des ETHZ-Instituts für
Baumaterialien, werben für eine
Realisierung. Das zweitletzte
Wort in dieser Sache hat der
Grosse Rat und dann 2022 das
Thurgauer Stimmvolk an der
Urne, wenn es um die definitive
Vergabe der Gelder geht. (ma)

CHfordertNachbesserung
beimGesamtbild2040
Chrampfe & Hirne (CH) hat das
Gesamtbild 2040 und den
Grundlagenbericht begutachtet
und dem Stadtrat eine umfang-
reiche Vernehmlassung über-
mittelt. Dabei orientiert sich CH
am Credo, wonach jede Ge-
meinde innerhalb der globalen
Gesellschaft ihre Verantwor-
tung trägt. Grundsätzlich sieht
CH die im Gesamtbild bekunde-
te Abkehr von isolierten Gross-
projekten hin zu einem Gesamt-
bild als grosse Chance. Störend
und verunsichernd ist aller-
dings, «dass Grundlagenbericht
und Gesamtbild schlecht aufei-
nander abgestimmt wirken und

in der Tonalität auseinander-
driften», teilt CH mit. Viele in
den letzten 50 Jahren gefällte
Entscheidungen des Kantons
und der Stadt bedürfen einer
Korrektur, weshalb das stadträt-
liche Gesamtbild zu unverbind-
lich und die Anzahl der vorge-
schlagenen Massnahmen zu
dürftig wirkten. Die in den Leit-
sätzen gewählte Stossrichtung
erachtet CH allgemein als ange-
messen und zielführend, prakti-
sche Wirkung erlangten «die
Leitsätze indessen erst durch
spezifische, in sich stimmige
Massnahmen mit einem ver-
bindlichen Zeithorizont». (red)
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